Die Zauberkappe

Es war einmal ein armer Bauer, der hatte eine alte Mutter. Die beiden lebten in großer Not. Eines Tages sagte der Sohn zur Mutter: »Mutter, so kann ich nicht leben.

Ich will in die Ferne ziehen. Entweder finde ich etwas, oder ich verliere etwas.«

»Gut«, sagte die Mutter. Da machte sich der Sohn auf den Weg. Er wusste nicht, wohin er ging. Endlich wurde er müde und setzte sich an den Wegrand. Wie er so saß, kam ein Wanderer und wünschte ihm einen guten Tag. Betrübt erwiderte der Bauer den Gruß. »Warum bist du so traurig?« fragte der Wanderer. »Wie sollte ich nicht traurig sein? Setz dich zu mir, ich will dir meine Geschichte erzählen.« Der Wanderer setzte sich, und der Bauer erzählte ihm von seinem Elend. »Ich lebte als Bauer in großer Armut. Das Leben fiel mir schwer. Da überlegte ich und sagte zu meiner Mutter: >Mutter, so kann ich nicht leben. Ich will in die Ferne ziehen. Entweder finde ich etwas, oder ich verliere etwas.< Und so habe ich mich auf den Weg gemacht. Vielleicht finde ich etwas, das mir Vorteil bringt. Wenn nicht, dann will ich nicht mehr lebend nach Hause zurückkehren.«

»Wenn es so um dich steht, Bruder«, meinte der Wanderer, »ich will dir etwas verraten, aber es ist schwer zu erlangen.«
»Sprich nur«, entgegnete der Bauer. Da sagte der Wanderer: »Folge diesem Weg. Nach einer Meile wirst du an einen großen Felsen kommen, der sich einmal in sieben Jahren öffnet. Geh zu dem Felsen hin und warte, bis er sich auftut. Die Zeit der Öffnung ist bald gekommen. Wenn er sich öffnet, geh hinein. Drinnen hängt eine Kappe. Noch vieles andere ist dort, nimm aber nur diese Kappe und komm sofort wieder heraus. Fasse nichts anderes an, sonst schließt sich der Felsen, und du musst darinnen bleiben.«

Der arme Bauer dankte und machte sich auf den Weg. Nach einer Meile kam er zu jenem Felsen. Er ging hin und blieb davor stehen.  >Das muss  der Felsen sein,

von dem der Wanderer sprach dachte er. In diesem Augenblick öffnete sich der Felsen. Der Bauer lief hinein und ergriff die Kappe. Im Felsen gab es auch Weintrauben und all das, was das Herz begehrte. Den Bauern aber plagte der Hunger, und er konnte sich nicht beherrschen. >Wenn ich sterben muss, dann wenigstens nicht hungriges dachte er und pflückte eine Traube, um sie zu essen. Da schloss sich der Felsen wieder, und der Bauer blieb darinnen.

Erst nach sieben Jahren öffnete sich der Felsen wieder. Der Bauer stürzte mit der Kappe ins Freie. Donnernd schloss sich hinter ihm der Felsen. Der Mann setzte sich in der Nähe nieder, um auszuruhen, und blieb eine Zeitlang so sitzen. Dann dachte er, dass es doch besser wäre, sich hinzulegen. Er wusste aber nicht, welche Kraft die Kappe besaß! Er legte sich in den Schatten und nahm die Kappe unter seinen Kopf. Dabei sagte er: »Ach, meine Kappe, wie gut würde ich jetzt schlafen, wenn ich einen Teppich" hätte! Wie weich ruht mein Kopf auf der Kappe!« Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, lag ein Teppich neben ihm. Der Mann legte sich den Teppich zurecht und streckte sich darauf aus. Die Kappe legte er ans Kopfende und sprach: »Meine arme Mutter habe ich allein gelassen. Wenn ich jetzt dort sein und sie sehen könnte, wie schön wäre das!«
Plötzlich trug der Teppich den Mann samt seiner Kappe davon und flog ihn zu seiner Mutter. Als der Mann zu seiner Hütte hinabflog, dachte er: >Diese Kappe ist doch ein wunderbares Ding! Gott ist mit mir!< Da sagte er zu der Kappe: »Meine Kappe, wenn du eine Kraft besitzt, dann wird es sich jetzt erweisen. Baue mir ein Haus in diesem Hof. Es soll so schön sein, dass selbst der König kein schöneres besitzen könnte.« Sogleich stand ein herrliches Gebäude da, wie es nicht schöner

sein konnte, Er selbst streckte sich aus und schlief zufrieden ein.

Als der Morgen dämmerte, schaute seine Mutter aus der Hütte und sah in ihrem Hof das wunderschöne Haus stehen. Da erhob sie ein großes Wehgeschrei: »Jemand hat heute Nacht in unserem Hof ein Haus gebaut!« Die Nachbarn liefen zusammen und staunten: »Womit hat man denn nachts das Haus gebaut, und wie kommt es, dass wir nichts gemerkt haben?«

Da stand der Sohn auf und ging zu seiner Mutter: »Mutter, warum jammerst du, schämst du dich nicht?« »Wie sollte ich nicht jammern, Kind«, antwortete die Mutter, »jemand hat heute Nacht in unserem Hof ein Haus gebaut!« Da tröstete sie der Sohn: »Hab keine Angst, Mutter! Das ist mein Haus!«
Am dritten Tag sagte der Sohn zur Mutter: »Mutter, ich habe etwas mit dir zu besprechen.« »Was denn, Kind?« fragte die Mutter. »Mutter, ich muss dich zum König schicken. Du musst hingehen und ihm sagen: >Ich habe einen Sohn. So und so sieht er aus.< Aber mach mich nicht besser oder schlechter, als ich bin. Sage ihm weiter: >Du musst deine Tochter meinem Sohn zur Frau geben.<« »Das vermag ich nicht«, erwiderte die Mutter, »wenn ich zum König ginge und ihm das sagte, ließe er mir bestimmt den Kopf abschlagen.«

Aber der Sohn ließ der Mutter keine Ruhe. Da dachte sie: >Ich gehe hin, komme, was da wolle! Schlimmeres als der Tod kann mir doch nicht widerfahren !< Sie nahm Abschied von ihrem Sohn und ging zum König.

Die Wachen des Königs wurden auf die alte Frau aufmerksam, die vor dem Schloß hin- und herging. »Wen suchst du?« fragten die Wachen. »Ich möchte den König sprechen«, gab die alte Frau zur Antwort. Man ließ sie ein und brachte sie zum König. Sie grüßte den Herr-

scher, und er fragte sie: »Was hat dich hier hergeführt, was willst du hier?« »Ich habe ein kleines Anliegen«, erklärte sie. Und sie berichtete, was der Sohn ihr aufgetragen hatte.

»Was sagst du da, Frau?« antwortete der König. »Wie kannst du einen Sohn haben, der mein Schwiegersohn werden könnte! Geh und sag deinem Sohn: >Wenn du ein solcher Kerl bist, dann lege von deinem Haus zum Schloss des Königs bis morgen früh einen Garten an !<« Die Alte begab sich nach Hause. »Was hat er dir geantwortet, Mutter?« fragte der Sohn. »Zuerst war er ganz dagegen, aber dann hat er gesagt: >Geh und richte deinem Sohn aus, er soll von seinem Haus zu meinem Haus auf beiden Seiten des Wegs bis morgen früh einen Garten anlegen.<« »Sei nicht traurig darüber«, antwortete der Sohn, »mach dir keine Sorgen!« Er stand auf und sagte zu seiner Kappe: »Wenn du etwas kannst, dann wird es sich jetzt erweisen: Leg von meinem Haus bis zum Schloß des Königs auf beiden Seiten des Wegs noch vor dem Morgengrauen einen märchenhaften Garten an!« Es wurde Morgen. Der König schaute hinaus und sah den Garten. Inzwischen schickte der Sohn seine Mutter abermals zum König und ließ fragen, ob er nun die Königstochter zur Frau bekäme. Die Mutter ging zum König und fragte: »Herr König, jetzt kann mein Sohn doch Eure Tochter zur Frau bekommen?« Der König aber erwiderte: »Geh und sage deinem Sohn: >Wenn du so ein Kerl bist, dann lege bis morgen zum Sonnenaufgang vom Schloss des Königs zu deinem Haus einen Weg aus Marmorplatten.<«
Die Mutter wandte sich um und kehrte zu ihrem Sohn zurück. »Was hast du erreicht?« fragte der Sohn. Die Mutter berichtete vom Auftrag des Königs. Da  nahm  der Sohn   wieder  die Kappe und  sprach: »Wenn du etwas kannst, dann wird es sich jetzt zeigen:

Du musst von meinem Haus zum Haus des Königs bis morgen früh einen Marmorweg anlegen!« Als der Sohn am nächsten Morgen aus dem Haus blickte, war überall Marmor gelegt, so weit das Auge reichen konnte. Da ging er zu seiner Mutter, schickte sie abermals zum König und ließ fragen, ob er die Königstochter nun bekommen könne.

Die Mutter kam zum König und fragte im Auftrag ihres Sohnes. Der König aber gab ihr zur Antwort: »Dein Sohn ist wirklich ein ganzer Mann. Geh und richte ihm aus: >Wenn du es vermagst, dann breite auf dem ganzen Weg vom Schloß des Königs zu deinem Haus Teppiche aus, die an Kostbarkeit ihresgleichen suchen. Und dann komm und nimm meine Tochter zur Frau!<« Da ging die Mutter nach Hause und berichtete dem Sohn, was ihr der König aufgetragen hatte. Der Sohn stand auf und sprach zu seiner Kappe: »Wenn du eine Kraft besitzt, so wird es sich jetzt erweisen: Von meinem Haus zum Haus des Königs sollen bis morgen früh kostbare Teppiche ausgebreitet sein!« Als der Bauer am nächsten Tag hinausschaute, sah er, dass auf dem Weg zum Schloß des Königs Teppiche ausgebreitet lagen. Da brach er mit vielen Leuten auf und ging zum König. Der freute sich sehr und gab ihm seine Tochter zur Frau. Die erste Nacht verbrachten sie im Königsschloss, am anderen Tag sagte der Mann zum König: »Wenn du Soldaten hast, dann komm mit ihnen zu uns!« Der König dachte sich: >Wo will er das Essen für mein Heer hernehmen? Aber ich will trotzdem hingehen, um zu sehen, was es gibt.<

Mit einem großen Heer folgte der König seinem Schwiegersohn und seiner Tochter. Als sie ankamen, gefiel dem Herrscher das Haus außerordentlich gut. Sie traten ein und setzten sich. Aber außer leeren Tischen war nichts im Haus. Der Mann nahm seine. Kappe und sprach zu ihr

»Wenn du eine Kraft besitzt, wird es sich jetzt zeigen: Decke eine Tafel, die eines Königs würdig ist!« Plötzlich waren die Tische reich gedeckt. Es gab alles, was das Herz begehrte. Der König blieb mit seinen Mannen drei Tage im Haus des Schwiegersohnes. Am vierten Tag trat er die Rückreise an. Einen Tag später sagte der Mann zu seiner Frau: »Ich gehe auf die Jagd und komme bald wieder. Ich lasse dich mit meiner Mutter allein.« Und er erhob sich, hängte sich das Gewehr um und zog auf die Jagd.

Von dieser Geschichte erfuhr jener Mann, der ihm das Geheimnis des Felsens und der Zauberkappe gelehrt hatte. Nun überlegte er, wie er in den Besitz der Kappe gelangen könnte. Eines Tages kaufte er eine neue Kappe. Damit ging er zum Haus des Mannes und rief: »Wer hat eine alte Kappe zu verkaufen? Wer möchte eine neue Kappe?«

Die Königstochter wußte nicht, wozu die Kappe nützlich war. Deshalb rief sie: »Warte, Warte!« Sie brachte ihm die Kappe heraus und sagte: »Kannst du mir für die alte Kappe eine neue geben?«

»Eigentlich nicht«, meinte der Mann, »aber nimm sie nur!«

Der Mann nahm die alte Kappe, und die Frau ging wieder ins Haus.

Da sprach der Mann zu der Kappe: »Meine Kappe, wenn du etwas vermagst, dann setze dieses Haus mit der Frau darin dorthin, wo ich wohne!« Sofort stand das Haus mit der jungen Frau auf dem Grund und Boden dieses Mannes.

Die alte Mutter aber blieb in der alten Hütte und lebte so ärmlich, wie sie vorher gelebt hatte. Als der Mann von der Jagd zurückkam und seinen Hof betrat, sah er, dass sein schönes Haus nicht mehr da war. Auch dem König  kam zu  Ohren,  dass  sein Schwiegersohn  kein

Haus mehr besaß und seine Tochter verschwunden sei, Der Mann begann über sein Unglück zu weinen. Er stand auf, nahm sein Gewehr und machte sich auf denselben Weg, den er bereits früher gegangen war. Der Mann aber, der ihn um die Kappe betrogen und um sein Haus gebracht hatte, sagte zur Königstochter: »Wir wollen heiraten und zusammen leben!« »Das geht nicht!« erwiderte die Frau. »Ein Jahr lang will ich um meinen Gatten trauern. Wir sind doch trotzdem zusammen, wo soll ich denn hingehen!«
Eines Tages kam ihr erster Mann in jenes Dorf und sah auch sogleich sein Haus. Er ging zu dem Haus, setzte sich davor und fing an zu weinen.

Aus einem oberen Fenster sah die Königstochter herab. Als sie ihren Mann erkannte, überkam auch sie großer Schmerz. Sie lief ins Haus, holte die Kappe, von der sie nun wußte, welche Kraft sie besaß, und warf sie ihrem Mann hinunter. Der Mann fing die Kappe auf und sprach: »Wohlan, meine Kappe! Ich weiß, was du kannst. Nimm dieses Haus und trage es rasch wieder an seinen alten Ort zurück!«

Im nächsten Augenblick stand das Haus wieder an der alten Stelle. Der Mann, der ihm die Kappe weggenommen hatte, war noch darin. Da öffnete der Mann die Tür des Zimmers, in dem der Betrüger schlief, hieb ihn in Stücke und warf ihn den Hunden vor. Bald erfuhr auch der König von dem Geschehnis. Er freute sich mit seinen Kindern, und sie lebten wieder zusammen.
